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Die Schatten haben einen Namen – ihren.


Nach ihrer Rückkehr wird Velira nicht nur beobachtet – sie wird gesucht.







Das Direktorium, eine Organisation zwischen Macht, Kontrolle und Manipulation, bietet ihr einen Platz. Doch der Preis ist hoch: Vertrauen, Wahrheit … und vielleicht ihre eigene Menschlichkeit.


Während sich in der Spiegelwelt Risse auftun und neue Gefahren erwachen, muss Velira entscheiden, wer sie sein will: Werkzeug, Widerstand – oder etwas ganz anderes.





Doch je näher sie dem Zentrum kommt, desto klarer wird:


Nicht alles, was Licht bringt, ist gut.





Und nicht jeder Schatten ist böse.









Was bisher geschah (Rückblick auf Band 1: Das Spiegelkind)


Velira Kael entdeckt, dass sie Teil eines geheimen Systems ist – dem Spiegelnetzwerk, das Realität manipulieren kann. Gemeinsam mit Kian, einem Jungen mit einer mysteriösen Verbindung zu ihr, beginnt sie, das Direktorium zu hinterfragen – eine Organisation, die über Erinnerungen, Identitäten und ganze Lebensverläufe entscheidet.


Während Velira gegen ihre Programmierung kämpft, erkennt sie, dass ihre Existenz selbst ein Fehler im System ist – und gerade deshalb eine Chance für die Freiheit. Am Ende von Band 1 gelingt ihr die Flucht durch einen der Ursprungsspiegel.









Prolog- Raum ohne Spiegel


Das Licht kam von oben. Grell. Weiß. Klinisch.


Es gab keine Fenster. Keine Türen, die man sehen konnte. Nur Wände, die aussahen, als hätte man ihnen das Erinnern abtrainiert.


In der Mitte des Raums: ein Tisch. Metall, geschraubt in den Boden.


Darüber: eine Kamera, die nicht rot blinkte – sie wusste, dass sie funktionierte.


Drei Personen.


Zwei saßen. Eine stand. Niemand sprach.


Die Sitzenden trugen Grau – nicht Uniform, sondern Zweck. Ihr Blick war neutral, ihr Rücken gerade, ihre Hände reglos auf den Oberschenkeln.


Die Stehende trug Schwarz. Keine Farben. Keine Fragen.


Auf dem Tisch lag eine Akte. Ihr Deckblatt: „SP-01/317 – Velira N.“


„Sie ist aktiv“, sagte die Stehende schließlich. Ihre Stimme war glatt.


„Seit der dritten Manifestation ist das Feld instabil.“


„Verbindungen?“, fragte der Mann links.


„Unklar. Eventuell Sympathie zu Subjekt K-91. Verdacht auf Abweichung vom ursprünglichen Programm.“


„Erinnert sie sich?“


Stille.


Dann ein kurzes Nicken.


„Sie hat das Zeichen erneut aktiviert.“


Der Mann rechts verzog kaum sichtbar den Mund. „Dann bleibt nur Option drei.“


„Nicht ohne Zustimmung der Oberen.“


„Wir haben keine Zeit für Gremien. Das System flackert.“


Ein kurzes Aufleuchten an der Wand, als ob sie atmete. Dann wieder Stille.


Die Frau legte eine zweite Akte auf den Tisch. Keine Beschriftung. Kein Logo.


Nur ein Symbol, eingraviert in die Kante: ein Auge mit einem Strich.


„Der Bote wurde losgeschickt“, sagte sie.


„Er kennt den Einsatzbefehl?“


„Er kennt das Risiko.“


„Und sie?“


Ein kurzes Zögern. Dann:


„Sie wird wählen müssen. Oder wir wählen für sie.“


Draußen klopfte etwas gegen die Wand. Ein Geräusch wie aus einem alten Fernseher, der zwischen zwei Frequenzen sprang.


Der Mann links blinzelte. „Ist das—?“


„Nur ein Echo“, sagte die Frau. Aber ihre Stimme war nicht mehr ganz sicher.


Der Tisch war still. Die Kamera zeichnete weiter auf.


Und irgendwo, tief unter diesem Raum, zuckte ein Licht in einem Spiegel, der eigentlich abgeschaltet war.









Kapitel 1 – Der Brief ohne Absender


Der Morgen kam grau. Nicht nebelig, nicht stürmisch – nur grau. Als hätte sich der Himmel entschieden, heute einfach nur zu sein, ohne Bedeutung, ohne Trost.


Velira saß am Fenster und zählte die Autos, die über die nasse Straße zogen. Ihre Finger ruhten auf der Fensterscheibe, aber sie hinterließen keinen Abdruck. Ihre Haut war kühl, ihr Blick noch kühler.


Seit zwei Wochen war alles ruhig. Zu ruhig. Kein Ziehen mehr. Keine Stimmen hinter Glas. Keine Schatten in den Ecken. Nicht einmal ein Flackern im Spiegel.


Aber Ruhe war kein Versprechen.


Ruhe war nur die Stille vor der Rückkehr.


„Frühstück wird kalt“, rief ihre Mutter aus der Küche, und Velira zuckte zusammen, als hätte jemand ihren Namen in einen Laut verwandelt, der nicht hierhergehörte.


Sie ließ das Fenster los, trat einen Schritt zurück – und sah ihr Spiegelbild.


Es sah nicht zurück. Es stand einfach da, verzerrt vom Glas, regungslos.


Keine Botschaft. Kein Wispern. Nur sie – allein.


„Ich komm gleich“, sagte sie leise, obwohl die Tür längst wieder zu war.


Sie zog den Ärmel ihres Pullovers über das Handgelenk. Das Zeichen war noch da, verborgen, aber manchmal spürte sie es pulsieren – wie ein zweiter Herzschlag, einer, der nicht mit ihrem ging.


Noel saß am Küchentisch, schief wie immer, und zerdrückte ein gekochtes Ei mit einem Löffel, als wolle er herausfinden, was es denkt.


„Heute wieder Schule“, murmelte er, ohne aufzusehen.


Velira nickte. „Als ob das irgendwas bedeutet.“


„Na ja“, sagte er, „vielleicht ist Schule unser Schutzprogramm. So wie ein Tarnumhang für Leute, die zu viel gesehen haben.“


Sie sah ihn an. Neun Jahre alt, zu klug, zu wach. Wenn er weiter so sprach, würde er irgendwann selbst ein Schatten werden.


Ihre Mutter stellte ein Glas Orangensaft vor sie. „Du wirkst, als hättest du schlecht geschlafen.“


„Hab ich nicht“, log sie.


In Wirklichkeit war sie gar nicht richtig eingeschlafen. Ihr Geist war zu aufgewühlt, zu still zugleich. Die Träume hatten sich verändert – sie waren nicht mehr weiß, sondern leer. Keine Schatten, keine Spiegel, nur Schwärze. Und in der Mitte: ein Stuhl. Leer. Wartend.


Als sie sich gerade den ersten Bissen ins Brot schob, klopfte es.


Dreimal. Kurz. Hart. Nicht wie ein Nachbar, nicht wie Werbung. Eher wie … Kontrolle.


Ihr Vater stand auf, ging zur Tür. Draußen stand niemand.


Nur ein Umschlag lag da. Weiß. Unbeschriftet. Keine Briefmarke, kein Name.


Er hob ihn auf. Drehte ihn um. Reichte ihn wortlos Velira.


„Für dich.“


Ihre Finger berührten das Papier, und sofort durchzuckte sie ein Zittern – nicht vor Kälte, sondern vor Erinnerung.


Das war dieselbe Art Papier wie in den Spiegelräumen.


Fasrig, zu glatt und doch rau. Als hätte es beide Seiten der Welt schon einmal gesehen.


Sie zog den Zettel heraus. Nur ein einziger Satz stand darauf:


„Komm. Oder wir kommen.“


Darunter: Ein Symbol. Ein stilisiertes Auge, durchstoßen von einem schrägen Strich.


Noel beugte sich vor. „Das ist nicht gut.“


Velira nickte.


Ihr Vater runzelte die Stirn. „Was soll das heißen? Wer kommt?“


Sie faltete den Zettel wieder zusammen. Langsam, sorgfältig. „Ich weiß es nicht“, sagte sie.


Aber sie wusste es.


Es war das Direktorium.


Und sie hatten keine Geduld mehr.









Kapitel 2 – Ein Echo aus Glas


Der Brief lag noch immer auf dem Tisch, als wäre er schwerer als Papier.


Velira starrte ihn an. Die Schrift war nicht krakelig. Kein Drucker, kein Stift. Es war eher, als wäre der Satz mit Licht eingebrannt worden – zu glatt, zu exakt. Und das Symbol darunter … das Auge mit dem Strich. Es schien sich zu bewegen, wenn man zu lange hinsah.


„Wird’s nicht langsam Zeit, das der Polizei zu zeigen?“ fragte ihr Vater, aber es klang halbherzig. Wie jemand, der wusste, dass es nichts bringen würde.


Velira schüttelte den Kopf. „Die würden’s nicht verstehen.“


Ihre Mutter trat ans Fenster, sah hinaus, als würde sie auf etwas warten. „Wer stellt so was einfach vor die Tür? Ohne Absender, ohne … irgendwas?“


Velira hätte vieles sagen können. Dass sie wusste, wer es war. Dass sie deren Sprache inzwischen verstand. Dass dieser Brief nicht die erste Warnung war, sondern vielleicht die letzte.


Stattdessen sagte sie nur: „Ich geh zur Schule.“


„Du hast nicht mal gegessen“, warf Noel ein.


Sie schnappte sich den Rucksack. „Ich hab auch keinen Hunger auf Drohbriefe.“


Der Weg zur Schule war nass. Nicht regnerisch – einfach … durchtränkt.


Der Asphalt glänzte wie schwarzes Glas. Velira sah ihr Spiegelbild darin – undeutlich, zitternd. Aber es war da. Und es sah sie an.


Als sie an der Kreuzung stand, zuckte ein Schatten durch die Fensterscheibe eines parkenden Autos.


Sie blieb stehen. Drehte sich um. Nichts.


Nur ein alter Lieferwagen, halb über dem Bordstein geparkt.


Fenster beschlagen. Kein Fahrer zu sehen. Kein Kennzeichen.


Doch im linken Seitenspiegel: ein Abdruck. Als hätte eine Hand von innen dagegen gedrückt.


Velira trat einen Schritt näher. Die Kälte biss durch ihre Schuhe.


Ein leises Knacken. Der Spiegel flackerte.


Nur für einen Moment – aber sie sah es.


Das Auge. Das Symbol. In der Tiefe des Glases.


Dann war es weg.


Sie stolperte zurück. Fast hätte sie sich umgedreht und wäre gerannt, doch ihre Beine gehorchten nicht.


„Du bist spät“, sagte eine Stimme hinter ihr.


Sie zuckte zusammen. Kian.


Er stand da, wie aus dem Nichts, Kapuze halb ins Gesicht gezogen.


Kein Skateboard heute. Nur er – und dieser Blick, der nie jugendlich wirkte, sondern immer … vorbereitet.


„Was hast du gesehen?“ fragte er leise.


„Das Auge.“


Sein Gesicht blieb regungslos. Aber seine Hände schlossen sich zu Fäusten.


„Sie haben den Boten losgeschickt“, murmelte er. „Es beginnt.“


„Was beginnt?“


Er sah sich um. Keine Passanten in der Nähe. Der Lieferwagen war verschwunden.


„Deine Prüfung“, sagte er.


Velira schluckte. „Ich dachte, das wäre schon vorbei.“


„Nein“, sagte Kian. „Die erste Phase war nur Beobachtung. Jetzt wollen sie wissen, ob du kontrollierbar bist.“


„Und wenn nicht?“


Kians Stimme war kaum mehr als ein Hauch: „Dann bricht das Glas.“


Im Unterricht war alles wie immer – nur dass nichts wie immer war.


Die Lehrerin sprach über lineare Funktionen. Velira dachte an Linien in Spiegeln, an Linien in Haut. An das Zeichen, das jetzt wieder zu kribbeln begann.


Kian saß zwei Reihen hinter ihr. Wie ein Tarnnetz aus Fleisch und Gedanken.


Er schrieb nichts mit. Beobachtete nur.


In der Pause sprach niemand mit ihnen. Es war, als hätte sich ein unsichtbarer Kreis um sie gelegt.


„Wer hat den Brief gebracht?“ fragte sie.


Kian kaute an einem Apfel, als sei das die wichtigste Frage des Tages. „Ein Schattenbote. Geboren in Glas, geformt von Befehl. Er kennt nur ein Ziel.“


„Mich?“


„Dich. Oder dein Echo.“


Velira zog die Augenbrauen zusammen. „Was soll das heißen?“


Kian beugte sich vor, seine Stimme war plötzlich fester. „Spiegel erinnern sich an dich. Auch wenn du nicht mehr da bist. Jeder Ort, an dem du warst, speichert ein Fragment. Wenn das Direktorium will, kann es dein Echo verfolgen. Rückwärts. Durch Räume, durch Welten.“


„Das ist … krank.“


„Das ist effizient.“


Velira spürte, wie ihr Magen sich verkrampfte. „Und was wollen sie? Dass ich mich ihnen anschließe?“


„Sie wollen eine Waffe. Kein Mädchen.“


Die Pause war vorbei. Die Glocke schrillte.


Bevor sie ging, legte Kian ihr einen kleinen Zettel in die Hand.


„Raum 7. Heute. Nach dem Unterricht. Keine Spiegel.“


Sie schloss die Hand darum. Und für den Bruchteil einer Sekunde glaubte sie, das Papier flüstern zu hören.


Aber das war unmöglich. Oder?









Kapitel 3 – Raum 7


Der Zettel brannte in ihrer Hand, als wäre er mehr als Papier.


Er war gefaltet, aber kein Knick ließ sich darin finden. Als hätte er sich selbst gefaltet.


Wie eine Entscheidung, die bereits gefallen war.


Velira stand vor der Tür.


Raum 7. Im Westflügel. Ein altes Klassenzimmer, das offiziell „nicht mehr genutzt“ wurde, seit das Dach dort einmal undicht gewesen war. Doch der Geruch nach Kreide war noch da. Und etwas anderes – etwas, das nicht roch, sondern spürbar war. Wie Strom. Wie Stille, die beobachtet.


Sie zögerte.


Die Spiegel im Flur warfen nur verschwommene Bilder zurück. Kein Gesicht, kein Licht.


Kian hatte gesagt: Keine Spiegel.


Das war keine Vorsichtsmaßnahme. Das war ein Schutzbefehl.


Langsam legte sie die Hand auf die Klinke.
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Kalt. Glatt.


Ein Schimmer fuhr über das Metall, als erkenne es sie.


Sie öffnete die Tür.


Drinnen war es dämmrig.


Fenster verhangen. Der Raum leer, bis auf einen Stuhl. Und Kian.


Er saß dort, als hätte er nie woanders gesessen. Die Kapuze lag im Nacken, das Licht fiel ihm quer über die Augen.


Er wirkte jünger, aber nicht ungefährlicher.


„Du bist gekommen“, sagte er.


„War ich eingeladen?“


Ein kurzes Zucken um seinen Mund. „Du hättest auch weglaufen können.“


„Wohin?“ Sie schloss die Tür hinter sich. „Ich hab keine Landkarte für das, was hier gerade passiert.“


Er stand auf. Keine Bewegung zu viel.


„Dann lass uns eine zeichnen.“


Die Tafel war sauber. Staubfrei. Keine Spur von alten Namen oder Matheformeln.


Kian nahm ein Stück Kreide, das aus der Ablage ragte, und zeichnete einen Kreis.


„Das ist die Welt, wie du sie kennst. Oberfläche, Normalität, System.“


Ein zweiter Kreis – etwas versetzt, sich überschneidend.


„Das ist die Spiegelwelt. Reflexion, Erinnerung, Echo.“


Ein dritter Kreis – weiter außen. Nur verbunden durch eine schmale Linie.


„Und das … ist das Direktorium.“


Velira trat näher. Ihre Stirn spannte.


„Ich dachte, das Direktorium gehört zur Spiegelwelt.“


Kian schüttelte den Kopf. „Nein. Sie benutzen sie nur. Aber sie sind … außerhalb. Ein System, das sich selbst geschaffen hat. Niemand weiß genau, woher es kommt. Aber es registriert, katalogisiert, kontrolliert.“


Er deutete auf den Schnittpunkt zwischen allen Kreisen.


„Und da stehst du.“


Velira sah die Kreidepunkte.


Sie hätte gern widersprochen. Gesagt, dass das Unsinn war.


Aber sie wusste es besser. Sie war genau da: zwischen allem – und außerhalb zugleich.


„Warum ich?“ Ihre Stimme war leiser, als sie geplant hatte.


Kian legte die Kreide zurück. „Weil dein Echo stärker ist als dein Ursprung.“


Sie runzelte die Stirn. „Was soll das heißen?“


„Du hast mehr Spuren hinterlassen, als du je gegangen bist. Du hast Orte verändert, nur durch dein Sein. Erinnerungen neu geschrieben. Und jetzt will das Direktorium wissen, ob du steuerbar bist – oder ein Risiko.“
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